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Reymann. (Glatz, den 23. Oktober.) 


2 werdet. Es ſchmerzt mich allerdings, vor Euch in üb⸗ 

Das Gottes ⸗Uurtheil. lem Lichte zu erſcheinen, und nur vermag die Ueberzeu⸗ 
(Bortfegung.) gung mich zu tröſten, daß Ihr mich einſtens anders 

kennen lernen werdet. Für jetzt genügt es mir, durch 
meine Bewirthung Euch für den ſcheinbaren Zwang zu 
„Ihr habet nicht unrecht gedacht, mein theures Fräu⸗ eniſchädigen, den Eure Vorenthaltung darſtellt. Ich 


lein fur Eure Unbekanntſchaft mit den Verhältniſſen, in muß der Herzogin die Buße auflegen, die ſie durch 
denen ich mit der Herzogin lebe. Zwar iſt es nicht mannigfache Beeinträchtigung meiner verſchuldet. Doch 
edel von mir, Nutzen ziehen zu wollen von einer Hand- gebe ich Euch mein Ritterwort, daß ich, fofern Eure 
lung, die mir als Edlem und Ritter oblag; da eine geprieſene Fürſtin es verſchmähen ſollte, Euch auszulb⸗ 
Belohnung vorzuſchreiben wo ich mit Beſtimmtheit, nach ſen, Euch wohlbehalten und ehrenvoll in Eure Heimath 
Eurer Meinung, ein freies, ungezwungenes Donum ers geleite!“ 5 
warten konnte. Aber Ihr werdet mich entjchuldigen, | Ehriſtine wollte antworten. Da entſtand ein Geräusch 
wenn Ihr meine Verlegenheit erfahret, in der ich ob vor der Thüre des Zimmers, eilige Fußtritte ſchallten 
Falreehen von alen Schein eine aimirtigen Bens, gg en dungen de e a Ba der 
gens, wenn Ihr meine Erfahrungen, vor denen Euch Adr g ich eiligſt beurlaubte, und mit 
ott bewahren möge, gemacht, wenn Ihr Gelegenheit dem An gelangten in großer Eile ſich entfernte. 
gehabt hättet, zu beobachten, wie unſicher es ſei, auf Shriftine war betroffen. Aengſlich eilte fie an das 
die Gunſt der Machthaber auf Erden zu rechnen!“ 15 Fenſter, welches die Ausſicht auf den Schloßhof 
„O ſchämt Euch, Ritter,“ fiel ihm das Fräulein in des Furſtenſteins eröffnete, Dr ee viele Stim⸗ 
die Rede; „ſolch unritterlichen Eigennutz mir kundzuge⸗ men ſich vernehmen 1 8 5 en durcheinander, 
ben, den ich nun und nimmer Euch zugetraut hätte.“ gewaffnete Männer ſtiege Kruſchi zu den Mauern, und 
b " nach kurzer Friſt erſchien Krufchina in völliger Rüftung 
1 „Der Gefahr, an . 5 zu wi im Hofe, den Mannen ihre Poften anweiſend. 
i i eis geben, edles Fräulein, da mi 8 3 * 
an * deren — Ihr im Le- Eine a ea durchzuckte Chriſtinens Seele, 
ben vielleicht niemals in ihrer ganzen Fülle empfinden es war ihr, als ob ein unendliches Wonnegefühl ihr 
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bevorſtünde, und mit gefpannter Erwartung blieb fie am 


Fenſter ſtehen, den Dingen die da kommen ſollten, ent⸗ 
gegenhoffend. Sie war mäuschenſtill; auch unten war 
alles ruhig geworden; ungeſtört konnte das zarte Mäd- 
chen ihren Gedanken nachhängen. Plötzlich ſchrak ſie 
auf — vor dem Thore rauſchte laut und kräftig Trom⸗ 
petenklang, und der Thurmwart antwortete in langem 
durchdringenden Geſchmetter. 


9. 


Die Mannen des Burggrafen von Czettritz lagerten 
vor Fürſtenſtein. Es waren ſchon mehrere Tage ver— 
floſſen, ohne daß Etwas gegen das mächtig befeſtigte 
Schloß hätte ausgerichtet werden können; muthig hatte 
Kruſchina die Angriffe der Belagerer zurückgeſchlagen, 
und den Platz behauptet. Alle Aufforderungen, das 
Fräulein herauszugeben, hatte der Angegriffene mit dem 
Bemerken abgelehnt, daß die in feinem Schutze ſich be 
findende anſtändig bewirthet, und daß ſie nur gegen 
das Löſegeld von Tauſend Goldgulden ausgeantwortet 
werden würde. Bei dieſer Erklärung war es geblieben 
bis heutigen Tages, den 19. September 1389. 


Heute hatte Kruſchina auf die nochmalige von Seiten 
des Burggrafen mit der Drohung, von dem Fürſten⸗ 
ſteine keinen Ziegel auf dem andern zu laſſen, geſchehene 
Ermahnung erwiedert, daß er dem herzoglichen Feldherren 
nur noch drei Tage Bedenkzeit gebe, des Fräuleins Aus⸗ 
löfung gegen die geforderte Summe zu veranlaſſen, weil 
er nach Verlauf dieſer Friſt das doppelte Löſegeld ver: 
langen würde. Uebrigens ſei er gaſtfreundlich auf ei⸗ 
nen Beſuch Czettritz's mit bewaffneter Hand vorbereitet, 
und könne ihm Letzterer keine größere Freude bereiten, 
als wenn derſelbe ihm Gelegenheit verſchaffe, mit dem 
ruhmgekrönten Burggrafen ein Länzlein zu brechen, oder 
die Klinge zu meſſen. Zornig hatte der Anführer der 
Belagerer den Sturm auf die Burg befohlen, funkelnd 
hatte ſein Degen den Angreifern vorangeleuchtet; aber 
der Fürſtenſteiner war nicht zu beſiegen geweſen, und 
mit großem Verluſte waren die Stürmer zurückgeſchla⸗ 

en worden durch die eiſerne Tapferkeit des mannhaf⸗ 
ten Kruſchina, die durch die vortheilhafte Lage der Ve⸗ 
ſte einen großen Vorſprung gewonnen. 


ißmuthig ſaß Siegismund v. Czettritz vor feinem 
3 5 Polsnitz und ſchaute nachdenkend in 
die klaren, raſch dahin brauſenden Wellen des Berg⸗ 
wars, in deſſen Fluten der hinter Wolken hervorlu⸗ 
gende Mond fich befpiegelte, während er aus feinem 
leuchtenden Antlitz die Zinnen des Fürſtenſteins mit ei⸗ 
nem zarten Silberlichte übergoß. Zeitweiſe ſchwindelte 
der Blick des Feldherrn hinan zu der Rieſenhöhe des 
kühn gen Himmel ſtarrenden Thurmes, in deſſen Nähe 
der Gegenſtand ſeiner Sehnſucht verweilte. Dann wen⸗ 
dete er ſein Geſicht wieder nach der Waldesfinſterniß 


des Grundes, aus welcher die Wachtfeuer des Belage⸗ 
rungsheeres hervorſchimmerten. 


In geſpannter Erwartung, wie der Strauß ſich enden 
würde, heftete Chriftine unzertrennlich am Fenſter ihres 
Gemaches, und hatte gern Etwas erſpähet von dem 
Lager, in welchem fie den Liebling ihrer Seele gegen? 
wärtig wußte. Er ertrug um ihretwillen die Beſchwer— 
den der Belagerung; das erwog fie mit freigebiget 
Berechnung; und ihre unſägliche Liebe erſchien gerecht 
fertigt vor ihr ſelbſt, erſchien ihr als Pflicht, deren Er 
füllung ſo ſüß ihr däuchte. Aber vergeblich bemühte ſie 
ſich, das Lager der Ihrigen zu entdecken, denn es zog 
am hinteren Theile der Fürſtenſteiner Burg ſich an dem 
linken Ufer der Polsnitz hinein in den Grund bei Fir? 
ſtenſtein, indeß die Fenſter ihres Zimmers theilweiſe au 
den Burghof, theils auf das Waldenburger Gebirge die 
Ausſicht gewährten. Doch auch da Chriſtine das Lager 
nicht erblicken konnte, ſtand das Bild des Geliebten le 
bendig vor ihrer Phantaſie, und heiße Gebete ftiegel 
aus ihrem reinen Buſen hinauf zum Vater der Welten; 
das Gemüth des Mädchens loͤſete ſich auf in füßt 
Schwärmerei, zur Seeligkeit erhoben durch die empfun⸗ 
dene Nähe des einzigen Mannes, dem alles Leben, alles 
Wirken Chriſtinens gehörte. 

Da öffnete ſich leiſe die Thüre des durch eine Am; 
pel erleuchteten Zimmers der Träumerin. Ein junger 
Mann trat herein, deſſen großes ſchwarzes Auge ſchüch⸗ 
tern umherblickte, ob er auch es wagen dürfte, der Jung 
frau zu nahen, der fein Beſuch beſtimmt war. Lang? 
ſam und auf den Zehen ſchritt er vorwärts. Chriſtine 
ſah verwundert auf den Jüngling, deſſen hoher Wuchs 
und edles Geſicht, von braunen Locken umringelt, deſſen 
adlicher Anſtand in der Haltung jede Furcht vor dem 
ſpät Beſuchenden verſcheuchte, ja die Hoffnung in dem 
Mädchen erweckte, der Angekommene ſei ein Bote des 
Ritters Czettritz. Deshalb ging die aus ihren Phan 
fien Erweckte dem Eingetretenen einige Schritte entge— 
gen, und fragte ihn, erröthend, um fein Begehr, und 


ob er Kunde bringe von — — — 


„Verzeiht, Fräulein!“ entgegnete der junge Mann; 
„ich will Euch aus Eurer ae be eien in 
die Ihr durch Räuberhände geführt ſeid. Vom erſte 
Augenblick an, da ich Euch ſab, gehörte mein Leben, 
mein Blut, meine Kraft, mein Arm, alles Meinige ge⸗ 
börte Euch; ich beſchloß Euch zu retten, und müßt 
ich mich opfern für das Gefühl, das für Euch in mir 
lodert. O folgt mir, vergönnet mir die Seeligkeit d 
Bewußtſeins, Euch gerettet zu baben; mit dieſem 
wußtſein ließe ſich's ſuß ſterben!“ — Bei dieſen Wor⸗ 
ten war er niedergeſunken auf ſeine Kniee, hatte eine 
Haͤnde gefaltet, und blickte mit einem Ausdruck der 
ſtaunenden Chriſtine in's Antlitz, als wenn er beten 
ſeine Seele mit dem Geiſte Gottes vermählte. 
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Chriſtine wußte nicht, wie ihr geſchah, und mit 
warmer Theilnahme ſah ſie hernieder zu dem im 
Staube liegenden Jünglinge, der fo ganz für ſie ſich 
bingab; faſt wäre fie auf ihn zugeeilt und hätte ihn 
mit Junigkeit emporgehoben vom Fußboden. Da ſtand 
er Gedanke an Czettritz mit Kraft auf in ihrem In⸗ 
nern, ein Schauer durchbebte ihre Nerven, und mit 
eſtem Tone fragte ſie den ſchwarzäugigen Jüngling: 
„Wer ſeid Ihr, junger Mann, und wer ſendet Euch 
zu mir, mich auszuführen aus den Mauern des Für⸗ 
enſteins?“ 

„Ich bin“ entgegnete der Lockenköpfige, „der Edel⸗ 
kappe Kruſchina's, Herrman von Tarnau, der Bruder 
urer verſtorbenen Clariſſa, mein Gefühl ſendet mich 
alt Euch, Euch zur Flucht aufzufordern aus der Ge⸗ 
füngenfchaft eines Raubritters, und Euch zurückführen 
M die Arme der Herzogin, dann aber in Eurem Dienſte 
zu leben als ruhmwürdiger Ritter, für Euch zu ſter⸗ 
en mit Ehre! 5 5 
Aengſtlich ſeufzte Chriſtine; fie wußte auf Augen⸗ 
blicke nicht, was ſie thun, ob ſie folgen und vielleicht 
ihren Siegismund 


dadurch erzürnen, oder ob und wie 


Der Graf von Caſatisme. 


Man hat ſchon oft von berühmten Verſchwendern 
neuerer Zeit berichtet. Man kennt die Sage von der 
ungeheueren Garderobe des Grafen Brühl, ſäͤchſiſchen 
Miniſters, von den Verſchwendungen des Intendanten 
Fouquet und Anderer. Man erzählt von der in Wein 
aufgelöſten Perle der Cleopatra, von dem mit Gold 
ausgelegten Speiſeſaale Nero's, aber die Welt hat noch 
wenig von dem prachtvollen Geſchmacke des italieni⸗ 
ſchen Grafen Caſatisme gehört. 

Er war von mittler Größe, ſchön gewachſen; der 
Blick war italieniſch, die Farbe bleich, die Haare ka⸗ 
ſtanienbraun, die Augenbraunen ſchwarz, die Phyſiogno⸗ 
mie melancholiſch. Man nannte ihn nur den Unwider⸗ 
ſtehlichen. Die Dame, die nicht von ſeinem Anblicke 


bezaubert wurde, entzückte gewiß der glühende Fluß ſei⸗ 


ner Rede. 5 
Er war ſchön wie Raphael, dichtete wie Taſſo und 


zählte Siege wie keiner. 


Favorita allein hatte keine Augen für feine Schön⸗ 


Me den Bruder ihrer Clariſſa abweiſen ſollte: „Ich heit, kein Ohr für feine Stimme, keine Seele für feine 
anke Euch herzlich für die mir gewidmete Theilnahme, Leidenſchaft; Favorita wollte eben jo durch ihre Tu⸗ 


er ich darf keinen Gebrauch machen von Eurem Anz 
erbieten. Mein Bräutigam, der edle Czettritz, der um 0 
Grafen von Caſatisme etwas Unerhörtes und er ließ 
es weder an Fallſtricken, noch an Verſuchungen fehlen: 


leanetwillen unten vor der Burg lagert, würde ſich be⸗ 
eidigt fühlen, wenn ich ihm den Ruhm entzöge, durch 
eine Tapferkeit oder durch feine Klugheit befreit wor 
den zu ſein, aus dem Gewahrſam Kruſchina's. Ent⸗ 
fernt Euch, lieber Tarnau, ich bitte Euch im Namen 
Eurer verewigten Schweſter, meiner unvergeßlichen 
Freundin; entfernt Euch, und ſuchet ein Gefühl zu be⸗ 
kämpfen, das Euch nimmer Früchte tragen kann. Em⸗ 
pfanget den innigſten Dank nochmals für Eure Sorg⸗ 
falt um mein Wohl; aber ich darf Euch nicht folgen, 
meine Liebe verbietet es mir; meine Ehre verbietet es 
mir; ich mag auch meinen Widerſacher nicht betrügen, 
mag nicht die Seinigen zur Untreue verleiten, mag 
nicht heimlich entweichen von einem Orte, wo mir noch 
nichts Leides widerfuhr. Aber auch wenn ich den Tod zu 
warten hätte, fo will ich nicht fliehen unter dem 

leier der Nacht wie eine Verbrecherin; ich ſterbe 
8 wenn ich nicht leben darf durch die Kraft Sie 
dismunds von Czettritz und zu feinem Ruhme!“ 

Hier ſchwieg Chriſtine. Traurig erhob ſich Herr— 


wen von Tarnau, verneigte ſich hafüg gegen Chriſti⸗ 
Sch und eilte raſch aus dem Zimmer. Auf der 
a Aurel wandte er ſich um, und rief mit zwar ge⸗ 
duferlter, aber doch vernehmlicher Stimme, die die 


regung ſeines Geiſtes unverkennbar verrieth, zu der 
einen Seſſel Geſunkenen hinüber: „Lebt wohl, 


ſterbe doch für Euch!“ — Die Thüre ſchloß ſich 


Chriſtine war allein. 
(Fortſetzung folgt.) 


———  -— 


gend wie durch ihre Schönheit glänzen, 
Die Kälte des geliebten Gegenſtandes war dem 


Nachts Serenaden, am Tage Sonette, Aufmerkſamkei⸗ 


ten aller Art, geiſtreiche Galanterien, Thränen, Schwuͤre, 
nichts blieb unverſucht. 
durch nicht im Geringſten entmuthigt, hoffte der Graf 
durch Koketterie zu erreichen, was er nicht durch die 


Allein nichts wirkte. 


Hier⸗ 


Liebe erringen konnte. Er zeigte ſich gleichgültig und 
Favorita piquirte es, ihn ſo zu ſehen. 

Der Jahreswechſel nahte mit ſeinem glänzenden Ge⸗ 
folge von Feſten aller Art. Favorita war geneigt, ſich 
dem Vergnügen in die Arme zu werfen. Der Graf 
ſtellte ſich mit den üblichen Geſchenken ein; ſie ſchlug 
ſie aus. Der Graf ſchien ſich darein zu ergeben und 
bat Favorita nur um die Gunſt, einen Kanarienvogel, 
den ſie ſehr lieb hatte, in Miniatur malen zu laſſen. 

Dies wurde ihm bewilligt und dieſe Bewilligung 
hatte um fo größeren Werth in den Augen des Gra⸗ 
fen von Caſatisme, als ſie ihm wie ein erſter Schritt 
um Ziele erſchien. 38 
es das Miniatursitp fertig war, 205 es fein Dies 
ner zu Favorita, der Grauſamen hin. Gegen die Ab⸗ 
machung jedoch war das Bild in eien Ring gefaßt 
worden und ſtatt des Glaſes lag darauf ein platter 
Tiamant von großem Werthe. Favorita ſandte den 
Diamant zurück und behielt das Bild. 


Was that nun wohl der Graf bei dieſer Gelegen⸗ 
heit? Er wollte eben ſo wenig das koſtbare Juwel zu⸗ 
rücknebmen, als es Favorita angenommen hatte. Er 
ergriff eine Feder und ſchrieb ihr Folgendes: 
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„Madame, 


Morgen reife ich mit Paula nach Frankreich, die, 
wie ich hoffe, im Stande fein wird, mich die 
Hälfte meines Vermögens, das ich Ihnen einmal 
habe opfern wollen, ſo wie Ihr Herz von Mar⸗ 
mor vergeſſen zu laſſen. 


Adieu, Madame, lieben Sie ſtets Ihren Ka⸗ 


narienvogel. 
Der Graf Caſatisme.“ 


Hierauf ließ er den Diamant in Staub verwandeln, 
ſtreute ihn auf das Billet und ſchickte es an die Dame. 

Am andern Morgen rollte ein eleganter Wagen von 
Parma auf der Straße nach Frankreich. Es war der 
Graf von Caſatisme und — — Favorita ſaß an ſei⸗ 
ner Seite. 


Anekdoten. 


Ein Herr bemerkte, daß feit einigen Tagen fein 
Kaffee einen unangenehmen Beigeſchmack habe. Er rief 
deshalb die Köchin und frug ſie um die Urſache. „Ja, 
lächelte dieſe, ſehen Sie, der Trichter in der Maſchine 
is entzwee, und da hab' ich enen alden Strump ge⸗ 
nommen. 

J du biſt wohl wahnſinnig! fuhr der Herr auf. 

Ach, ereifern Sie ſich doch nich, begütigte ruhig die 
Köchin, 's war wirklich nur een ganz alder Strump! 


Ein Knabe brachte ſeinem Lehrer zu den Feiertagen 
eine Flaſche Wein zum Geſchenk. Freundlich ſagte der 
Lehrer: ach, da hat ſich ja dein Vater eine zu große 
Ausgabe gemacht! — Ne, berichtigte der Schüler, der 
Vater hat den Wein geſchenkt gekriegt; aber er war 
ihm zu ſauer! a 


Zwei Juden hatten ſich vorgenommen, einem be⸗ 
rühmten Dichter ihre Aufwartung zu machen, und ihm 
für die lobende Anerkennung zu danken, die er in ſei⸗ 
nem letzten Werke ihren Glaubensgenoſſen zu Theil 
werden ließ. Als ſie deshalb in ſeine Wohnung ka⸗ 
men, und der Eine von ihnen ehrerbietig an die Thür 
klopfte, rief eine barſche Stimme von innen: „Entrée!“ 
Sogleich machte der Erſchrockene rechtsum, indem er 
ſeinem Begleiter, den er mit ſich fortzog, ſchnell und 
ängſtlich zufliſterte: Laß uns gehen — ich hab' kei⸗ 
nen Kreuzer Geld bei mir!“ 


— — 


Tages⸗Ereigniſſe. 


Wenn nach den Berichten in öffentlichen Blattern 
an vielen Orten das hohe Geburtsfeſt Sr. Majeſtät 
des Königs ſolenn gefeiert worden ſein ſoll, ſo wurde 
es in unſerer Gebirgsſtadt auf eine herzliche Weiſe br’ 
gangen, und allgemein das reinſte Gefühl der ſeelen 
vollſten Anhänglichkeit an das hohe allverehrte Hau 
Hohenzollern ausgeſprochen. Nachdem am 14. Abend 
durch Muſik und großen Zapfenſtreich die Einwohner 
der Stadt auf die Würde des hohen Feſtes vorbereitet 
worden waren, begrüßten von der Feſtung 46 Kane 
nenſchüſſe den jungen Morgen. Um 9 Uhr wurde in 
den Kirchen ein feierlicher Gottesdienſt mit dem 1e 
Deum beſchloſſen; eine gleiche Feier hatte auch das Kö 
niglche Gymnaſium angeordnet, und nach deſſen Been 
digung fand auf dem Niederringe eine militairiſche Feier 
ftatt, welche ein dreifaches Hurrah, von 46 Kanonen“ 
ſchüſſen begleitet, beſchloß. Seitens der verehrten Mö 
litär⸗Reſourcen⸗Geſellſchaft war ein freundliches Mil 
tagsmahl arrangirt und der dabei für das Wohl Ert. 
Majeſtät des Königs ausgebrachte Toaſt wurde wi 
der von 9 Kanonenſchüſſen begleitet. Die bürgerliche 
Schützen⸗Geſellſchaft hielt das an dieſem Tage ſtatutel 
mäßig feſtgeſetzte Polizei⸗Direktor Vater ſche Stiftung 
ſchießen ab, und am Abende entſprach eine allgemein 
und geſchmackvolle Illumination den heißeſten Wünſchel 
für das theuere Leben und Wohlſein unſers allverehrtel 
Königs und Herrn, für welchen fromme Gebete zul 
Himmel aufgeſtiegen waren. 2 


Glatz, den 17. Oktober 1841. 


Charade. 

Die Welt iſt voll der erſten Beiden, 
der Weiſe ſpricht, man ſoll ſie meiden; 
man ſperrt ſelbſt, um ſie los zu ſein, 
die Erſten in die Letzte ein. 

Die Letzte glänzend, groß zu machen, 
trieb Mancher ſchon verkehrte Sachen, 
und ward, eh' er es ſelbſt gedacht, 
als meine Erſte ausgelacht. 

Des Ganzen Nutzen iſt zu fchäßen, 
Man könnte dran zur Inſchrift ſetzen: 
Sehr Wenig' ſind mir auserſehen, 
da noch weit mehr vorübergehen. 


Auflöſung der Charade in Nummer 42 
„Greis — Reis — Eis — Gis.“ 


e 
Hiezu die Chronik (Nro. 35.) und eine Beilage · 


